
„Freiflächen-PVgehteinfachundschnell“
Solaranlagen in der Landschaft und Naturschutz müssen kein Gegensatz sein, meint Adalbert Niemeyer-Lüllwitz
vom BUND. Wie jeder Einzelne und besonders Landwirte davon profitieren können, verrät er im NW-Interview.

HerrNiemeyer-Lüllwitz, umdie
Klimaerwärmung zu begren-
zen, müssen wir mehr grünen
Strom produzieren. Auch mit
Hilfe von Freiflächen-Photovol-
taik. Viele sehen darin einen
Gegensatz zumNaturschutz. Sie
auch?
ADALBERT NIEMEYER-
LÜLLWITZ: Ich finde, man
sollte beide Themen, den Aus-
bauerneuerbarerEnergienund
den Schutz der biologischen
Vielfalt, zusammen denken.
Das ist von wechselseitigem In-
teresse. Wenn man es nicht
schafft, die globale Erwär-
mung einzugrenzen, wird auch
die Biodiversität darunter mas-
siv leiden, denn die Erwär-
mung wirkt sich ja auf alle Le-
bensräume aus. Umgekehrt
kann auch Klimaschutz nur
funktionieren, wenn ich die
Biodiversität erhalte, denn je-
des Wirtschaftssystem basiert
auf funktionsfähigen Natur-
haushalten. Das muss man zu-
sammen denken, zusammen
planen und versuchen, mit-
einander in Einklang zu brin-
gen.

Kann die Freiflächen-PV denn
einen wichtigen Beitrag zur
Energiewende leisten?
Auf jeden Fall. Es stehen auch
reichlich Flächen zur Verfü-
gung. Wenn man davon aus-
geht, dass in NRW 50 Prozent
der Flächen landwirtschaftlich
genutzt werden, zum großen
Teil intensiv, fallendortaufvie-
len Flächen Naturschutzkrite-
rien kaum ins Gewicht. Zu-
dem werden große Flächen für
Energiepflanzen wie beispiels-
weise Mais zur Verstromung
in Biogasanlagen genutzt. Da-
bei hat das Thünen-Institut in
einer neuen Studie berechnet,
dass sich mit der gleichen Flä-
che, statt mit Energiepflanzen
mit Photovoltaik besetzt, 28
Mal effizienter Strom erzeu-
gen lässt im Vergleich zu Bio-
gas. Wer als Landwirt und In-
vestor ohnehin schon eine in-
tensive Nutzung für diese Flä-
che hat, kann sich überlegen,
ob Photovoltaik für ihn nicht
eine Alternative darstellt. Na-
türlich immer vor dem Hin-
tergrund, dass landwirtschaft-
liche Flächen in erster Linie
zur Nahrungsmittelproduk-
tion dienen. Diesen Aspekt
sollte man immer beachten, so
wie Landwirtschaftsverbände
es ja auch vertreten.

Welchen Rang sollte Freiflä-
chen-PV unter der solaren
Stromerzeugung einnehmen?
Wir priorisieren natürlich
Photovoltaik auf versiegelten
Flächen, insbesondere auf Dä-
chern. Da gibt es noch un-
endlichvielPotenzial.Lautent-
sprechender Studien des Lan-
desumweltamtes liegen wir in
dieser Hinsicht bei weit unter
zehn Prozent. Natürlich ist es
allein schon technisch schwie-
rig, von hundert Prozent aus-
zugehen. Dennoch sollte man
zunächst darauf den Schwer-
punkt setzen. Was viele Kom-
munen ja auch schon tun, bei-
spielsweise durch PV-Pflicht
bei geeigneten Dächern in
Neubaugebieten, bei großen
Flächen von Gewerbebauten
oder auch bei der Überbau-
ung von Parkplätzen. Das
bringt dann auch noch Schat-
ten für die Autos.

Welche Vorteile hat Freiflä-
chen-PV?
NIEMEYER-LÜLLWITZ: Der
Bau von Freiflächen-PV funk-
tioniert relativ einfach und
schnell. Vor allem im Ver-
gleich zur Windkraft, wo al-
lein das Genehmigungsverfah-
ren schon einige Jahre in An-
spruch nehmen kann. Natür-
lich muss auch Freiflächen-PV
genehmigt werden, aber die

Kommunen sind jetzt daran,
die Verfahren zu vereinfa-
chen. Ich weiß von vielen Kom-
munen, dass solche Anträge
jetzt auflaufen. Das sollte al-
lerdings in geordneten Bah-
nen verlaufen, um schützens-
werte und geschützte Bereiche
von Freiflächen-PV auszuneh-
men und Freiräume zu scho-
nen.

Stimmt es, dass Freiflächen-PV
sogar zur Artenvielfalt beitra-
gen kann?
Ja, wenn bestimmte Kriterien
beachtet werden, man spricht
dann auch von Biodiversitäts-
PV. Dazu gehört, dass die An-
lagen mit größerem Abstand
zueinander aufgestellt wer-
den. Der Abstand zum Boden
ist auch ein wichtiger Aspekt.
Unter Umständen kann es
dann eine Bewirtschaftung
durch extensives Grünland ge-
ben, dann kann man darunter
Schafe weiden lassen. Eine sol-
che Fläche kann sich von der
Biodiversität her deutlich viel-
fältigerentwickelnalseinMais-
acker.

Dann gibt es aus umwelttech-
nischer Sicht gar keine Beden-
ken gegen Freiflächen-Photovol-
taik?
Natürlich ist das immer auch
ein Eingriff in die Natur, das
darf man nicht außer Acht las-
sen. Dort, wo die Anlagen auf-
gestellt werden, finden Arbei-
ten im Boden und somit Teil-
versiegelungen statt. Auch
müssen die Anlagen geschützt
werden vor Vandalismus, das
heißt, sie müssen eingezäunt
werden. Dadurch wird die Mo-
bilität von Tieren einge-
schränkt. Dazu gibt es in den
Leitfäden, die wir vom BUND
dazu herausgeben, eine Viel-
zahl von Anregungen. Wenn
man denen folgt, kann man ef-
fektivSolarstromerzeugenund
dennoch etwas für den Natur-
schutz tun. Im Fall des Schutz-
zauns könnte dieser mit Ab-
stand vom Boden aufgestellt

werden, sodass zumindest
Kleintiere hindurchgelangen
können.

WelcheGebiete sind für die Frei-
flächen-PV besonders geeignet?
Alle in irgendeiner Form be-
lasteten Flächen, die womög-
lich nicht einmal für land-
wirtschaftliche Nutzung zur
Verfügung stehen, stehen auf
der Liste ganz oben: Deponie-
flächen beispielsweise, bei
denen Altlasten nicht entsorgt
wurden und die Fläche ohne-
hin nur extensiv als Grünland
genutzt werden kann und das
Grün noch nicht einmal als
Futter geeignet ist. Auch Ver-
kehrswege, etwa Randberei-
che von Autobahntrassen mit
einer Breite von bis zu zwei-
hundert Metern, sind gut ge-
eignet. Wenn man an der A 7
in Bayern oder Baden-Würt-
temberg unterwegs ist, kann
man teilweise schon ein brei-
tes Band an Photovoltaik-An-
lagen sehen. Das habe ich an
der A 2 in unserem Bereich
noch nicht beobachtet.

Gibt es weitere gut zu nutzende
Bereiche?
Besonders wertvolle Ackerbö-
den für hochwertiges Getreide
sollten davon ausgenommen
werden. Wenn Sie aber an die
vielen Sennesandböden im
Kreis Gütersloh und im Sü-
den Bielefelds denken, sind das
so magere Standorte, dass man
sie auch für Freiflächen-PV
nutzen kann, sofern nicht Na-
turschutzkriterien dem ent-
gegenstehen. Diese Böden wer-
den aktuell mit ganz viel Dün-
ge-Einsatz, oftmals Gülle, für
Mais genutzt, entweder für
Schweinefutter oder für Bio-
gasanlagen. Solche Maismono-
kultur-Flächen halte ich für
Freiflächen-PV sehr geeignet.

Welche Gebiete sollte man völ-
lig ausnehmen?
Wir vom BUND haben dazu
eine ganze Liste ausgearbeitet
und in die Politik gebracht.

Teilweise folgt die Politik der
schon. Wir zählen zu den aus-
zunehmenden Gebieten alle
geschützten und schützens-
werten Biotop-Flächen, Natur-
schutzgebiete oder auch Na-
tionalparks. Das sind in NRW
mehr als 20 Prozent. Ein Kri-
terium ist noch weniger in der
Öffentlichkeit bekannt: Aktu-
ell läuft ja die Diskussion um
die Neuaufstellung des Regio-
nalplans, der wahrscheinlich
zum Ende des Jahres beschlos-
sen wird. Und in diesem Re-
gionalplan gibt es die Katego-
rie BSN (Bereich zum Schutz
der Natur). Die beinhaltet oft
auch schon Schutzgebiete, aber
auch in großen Teilen poten-
zielle Schutzgebiete. Solche Be-
reiche sollten weiter zum
Schutz der Natur priorisiert
werden und nicht für solche
Flächen zur Verfügung ge-
stellt werden.

Dringen Sie damit bei der Poli-
tik durch?
Der neue Entwurf für den Lan-
desentwicklungsplan sieht das
schon vor, da ist die Landes-
regierung unserer Argumen-
tation gefolgt. Damit fallen die
großen Waldgebiete des Teu-
toburger Waldes und des Wie-
hengebirges heraus. Waldflä-
chen sowieso, denn das wäre
eine genehmigungspflichtige
Waldumwandlung. Das gilt
auch für aktuelle Kahlflächen,
die von einigen Waldbauern
gerne für einige Jahrzehnte für
Freiflächen-PV genutzt wer-
den würde. Dann wäre es aber
kein Wald mehr, und neuer
Wald kann sich dann gar nicht
erst entwickeln. An solchen
Stellen kann man aber an
Windkraft denken.

Wie viel Landesfläche kommt
denn überhaupt für Freiflä-
chen-PV in Frage?Wie viel wür-
de ausreichen?
Wir gehen von 0,5 Prozent des
Landesfläche aus. Wir kom-
men aus zwei Gründen auf die-
se Zahl. Zum einen um im Ver-

gleich zur Windenergie, wo
laut Gesetz 1,8 Prozent der
Landesfläche genutzt werden
sollen, ein Zeichen zu setzen,
dass diese Fläche nicht zu stark
ausufern darf. Zum Zweiten
würde unserer Berechnung
nach der Anteil der Gebiete mit
Freiflächen-PV zusammen mit
PV in Siedlungsgebieten aus-
reichen, um die von Bund und
Land gesteckten Ausbauziele
zu erreichen.

Wie kann der Einzelne von Frei-
flächen-Photovoltaik profitie-
ren?
Er sollte sich gründlich zum
Thema informieren und sich
erkundigen, in welchen Berei-
chen schon etwas passiert und
wo er sich privat engagieren
kann, beispielsweise bei einer
entsprechenden Genossen-
schaft. Diese gibt es schon in
vielen Regionen, da können
sich alle Bürger beteiligen, sie
mit unterstützen und davon
profitieren.

Welche Rolle spielen die Land-
wirte?
Die Landwirte benötigen wir,
weil sie die Hauptgrundeigen-
tümer sind. Dass sie davon pro-
fitieren können, ist belegt, das
zeigen schon die existierenden
Flächen. Landwirtschaft steht
ja vielfach unter wirtschaftli-
chem Druck, beispielsweise in
der Schweineproduktion.
Photovoltaik ist eine Chance
für Landwirte, die wirtschaft-
liche Situation des Betriebes zu
verbessern. Viele Landwirte
machen das auf ihren Gebäu-
den ja schon. Dort ist der An-
teil an PV viel höher als bei Ge-
werbebauten in der Stadt. Zu-
dem gibt es auch den Bereich
von Agri-PV, der zeigt, dass
man unter solchen Flächen
auch landwirtschaftlich arbei-
ten kann. Gerade im Bereich
Gemüsebau wird das schon er-
folgreich praktiziert.

Wogibtes imKreisGüterslohbe-
sonders geeignete Gebiete für
Freiflächen-PV?
Überall dort, wo intensiv Land-
wirtschaft betrieben wird.
Auch wenn man der Ems Rich-
tung Harsewinkel folgt, findet
man viele kahle, sandige Acker-
böden, die keine hohen Bo-
denzahlen aufweisen, da kann
ich mir das gut vorstellen. Aus-
zunehmen wären die großen
Feuchtwiesenbereiche von
Steinhagen-Ströhen, wo exten-
sives Grünland ist und Teile des
Gebietes schon unter Natur-
schutz stehen.

Das Gespräch führte
Matthias Gans

Eine Freiflächen-Photovoltaikanlage wie hier in Rietberg, entstehen immer häufiger im Kreis Gütersloh. Foto: Roland Thöring

Heute Vortrag und Diskussion im Klimabüro
´ Im Rahmen der Klima-
woche lädt der Bund für
Umwelt- und Naturschutz
Deutschland (BUND) heu-
te, 19. September, 19 Uhr
ins Klimabüro, Schulstraße
5, zur Diskussion zum The-
ma „Photovoltaik-Freiflä-
chenanlagen: Klimaschutz
und Artenschutz zusammen
denken“ ein.
´ PV-Freiflächenanlagen
sind ein möglicher Beitrag
zur Dezentralität der Ener-

giewende in Bürgerhand.
Adalbert Niemeier-Lüllwitz
vom BUND-Landesvor-
stand trägt vor, wie Klima-
schutz und Artenschutz zu-
sammen funktionieren
können, wenn die neue ge-
setzliche Flächenkulisse ge-
nutzt wird, ohne Bereiche
zum Schutz der Natur an-
zugreifen.
´ Der Eintritt ist frei, eine
Anmeldung nicht notwen-
dig.

Adalbert Niemeyer-Lüllwitz
(BUND). Foto: Kurt Ehmke
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